
Traktorentag im
Freilichtmuseum
Glentleiten
Es tuckert und knattert rund um
Großweil: Alle zwei Jahre veran-
staltet das Freilichtmuseum
Glentleiten ein großes Traktoren-
treffen. Heuer ist es wieder soweit.
Am Sonntag, 20. Juli, werden ab 9
Uhr an die 100 Oldtimer-Trakto-
ren erwartet. Als Oldies gelten an
der Glentleiten alle Gefährte, die
vor 1976 – dem Eröffnungsjahr
des Museums – gebaut wurden.
Den ganzen Tag über wirdman die
Bulldogs vieler alter Herstellerfir-
men, die zum Teil gar nicht mehr
existieren, bewundern können.
Ihre Besitzer haben sie liebevoll
herausgeputzt, zum Teil sogar mit
Blumen geschmückt und mit so
manchem Abzeichen stolz deko-
riert. In zwei Rundfahrten, um
11 Uhr und um 14.30 Uhr, knat-
tern sie auch über das Museums-
gelände. Die Traktorenkorsi wer-
den dabei vom Museumsporsche
angeführt, einem roten „Renner“
aus dem Jahr 1958 – 14 PS stark
und etwa 20 Stundenkilometer
schnell.
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Eine Million Kubikmeter Biogas
aus der Abfallverwertungsanlage
Augsburg (AVA) wurden mittler-
weile in das Augsburger Gasnetz
eingespeist. Rund zwei Millionen
Euro haben die Stadtwerke Augs-
burg (swa) investiert, damit das seit
Jahresbeginn in der AVA erzeugte
Biogas zu den Verbrauchern
kommt. Auf demGelände der swa-
Gasturbine im Augsburger Stadt-
teil Lechhausen haben die Stadt-
werke dazu eine Einspeiseanlage
für das Bioerdgas errichtet. Rund
ein Prozent des im Netz der Stadt-
werke verbrauchten Erdgases wird
seitdem von der AVA als Biogas ge-
liefert, etwa 500 Kubikmeter pro
Stunde. In der Einspeiseanlage
wird das Biogas aufbereitet, damit
die 100prozentige Erdgasqualität
stets garantiert ist. Vor allem für In-
dustriebetriebe ist die Reinheit des
Erdgases für ihreAnlagen teilweise
sehr wichtig. Um diese Qualität zu
gewährleisten, wird dem Biogas in
der Anlage Flüssiggas beigemischt
und das eingespeiste Bioerdgas
ständig kontrolliert. Die aufwändi-
gen Qualitätsmessungen laufen
rund um die Uhr vollautomatisch.
Stimmt ein Parameter nicht, wird
die Einspeisung ins Gasnetz sofort
unterbrochen. Betreiber der Anla-
ge ist die Netze Augsburg GmbH,
eine Tochter der Stadtwerke. > BSZ

AVA: eineMillion
Kubikmeter Biogas
fürs öffentliche Netz

Schachten sind kleine Rodungs-
inseln, die bereits im 17. Jahrhun-
dert angelegt wurden. In den
Hochlagen des Bayerischen Walds
wurden hier bis Anfang der 1960er
Jahre die weidenden Rinder zur
Übernachtung gesammelt. Auf die-
sen Borstgras-Flächen finden sel-
tene Tiere und Pflanzen einen Le-
bensraum, wie beispielsweise der
Kleine Ampfer-Feuerfalter und die
Arnika. „Diese Inseln im Wald-
meer haben nicht nur eine beson-
dere Bedeutung für den Natur-
schutz, sondern sind auchwertvol-
le kulturhistorischeKleinode. Die-
sen Schatz gilt es zu pflegen und zu
bewahren – jetzt und für kommen-
deGenerationen“, so BayernsUm-
weltminister Marcel Huber (CSU).
Aus diesem Grund startete im
größten Nationalpark des Frei-
staats jetzt ein spezielles Schutz-
projekt, für das die bayerische
Staatsregierung1,3MillionenEuro
zur Verfügung stellt. Ziel ist es, die
Schachten mit ihren seltenen
Borstgras-Biotopen und typischen
Arten langfristig zu erhalten. Dazu
wird exemplarisch auf dem Ruck-
owitzschachten eine extensive Be-
weidung mit Rotrindern erprobt.
Zwei weitere Maßnahmenschwer-
punkte des Projekts sind die Rena-
turierung von Fließgewässern und
dieWiedervernässung vonMooren
an rund 25 Standorten im Natio-
nalpark. > BSZ

Neues Schutzprojekt
für Schachten im
BayerischenWald

Die Stadt Ingolstadt befindet
sich derzeit in einer Auseinander-
setzung mit einer ehemaligen Mit-
arbeiterin des Hochbauamts. Die
43-jährige Architektin – sie ist der-
zeit von ihrem Arbeitgeber freige-
stellt – unterstellt ihren Vorgesetz-
ten, dass zwei örtlicheArchitektur-
büros bei einem millionenschwe-
ren Bauprojekt bereits mehrere
Wochen vor der offiziellen Aus-
schreibung detailliert über Einzel-
heiten zuderBaumaßnahme infor-
miert worden seien. Beide Büros
erhielten dann später den Zu-
schlag. Die Frau ging im Oktober
2012, drei Jahre nach den bean-
standeten Sachverhalten, zur Poli-
zei. Jetztmüssen sich der Leiter des
Hochbauamts, dessen Stellvertre-
ter sowie drei Architekten der be-
sagten Büros vor Gericht verant-
worten. Aus deren Sicht sei alles
korrekt abgelaufen. > BSZ

Mauscheleivorwurf:
Hochbauchefs von
Ingolstadtangeklagt

Bus- und Bahnfahrer in Bayern
müssen keine weiteren Streiks
mehr befürchten: Der Tarifstreit im
kommunalen Nahverkehr ist bei-
gelegt. Gewerkschaften und Kom-
munen haben auf kräftige Lohner-
höhungen für die Beschäftigten ge-
einigt. Danach steigen die Löhne
rückwirkend ab 1. Juni um drei
Prozent, mindestens aber um 90
Euro. In einem Jahr folgt dann eine
weitereLohnerhöhungum2,4Pro-
zent, wie die Gewerkschaft Verdi
und die Kommunalen Arbeitgeber
in Nürnberg mitteilten. Außerdem
gibt es höhere Schichtzulagen und
einheitlich 30 Urlaubstage für alle.
Der Abschluss gilt für rund 6600
Beschäftigte in Bayern. Verdi hatte
in den vergangenen Wochen mit
Warnstreiks im Großraum Nürn-
berg, Augsburg, München und Re-
gensburg Druck gemacht. Die Ta-
riferhöhung entspricht im Kern
dem bereits im April erzielten Ab-
schluss für den öffentlichenDienst
von Bund und Kommunen. > DPA

Kommunen und
Gewerkschaften
einig bei ÖPNV-Tarif

Die Grundschule Haidenhof in
Passau ist die erste „Kunstgrund-
schule“ Bayerns. Ästhetische Er-
ziehung wird an der Grundschule
Haidenhof groß geschrieben. In
verschiedensten fächerübergrei-
fendenProjektenbeschäftigen sich
die rund 200 Schülern beispiels-
weise mit Werken der Bildenden
Kunst, erarbeiten ihre eigenen
Kunstwerke undwerden dabei von
professionellen Künstlern angelei-
tet. Dabei gehen sie von ihrer un-
mittelbaren Umgebung aus und
setzen ihre Beobachtungen in
kreativer Weise um. Darüber hi-
naus werden für Eltern Work-
shops, für Lehrkräfte Fortbildun-
gen angeboten. Die Schule nutzt
dafür ihre vielfältigen Kontakte zu
Kunstschaffenden in der Region
und zur Kunstpädagogik an der
Universität Passau.
Die „Kunstgrundschule“ ist ein

Modellprojekt, das im Schuljahr
2013/2014 erstmals erprobt wur-
de. Der Regionalverband der Bil-
denden Künstler in Niederbayern
hat gemeinsam mit der Grund-
schule dieses Konzept entwickelt.
In den kommenden Jahren soll in
jedem bayerischen Regierungsbe-
zirk eineKunstgrundschule entste-
hen, so der Plan des Kunstministe-
riums. > BSZ

In Passau eröffnet
Bayerns erste
Kunstgrundschule

„Große Firmen
müssen gezielt
aufs Land gehen“

BSZHerr Professor Magel, in der Ära
Stoiber hatten die urbanen Räume –
und besonders München – ja abso-
lute Priorität. Hat sich dieser Trend
aus Ihrer Sicht unter Seehofer umge-
kehrt?
MAGEL Es ist sicher richtig, dass in
der Ära Stoiber das Thema Metro-
polregion und damit das politische
Ziel eines starken urbanen Zen-
trums als international sichtbarer
Wachstumsmotor und Standort-
magnet gepuscht wurde. Aber das
war nicht nur in Bayern der Fall,
sondern aufgrund der europäischen
Raumordnungsvisionen überall. In
den anderen Bundesländern be-
stand eine regelrechte Metropolre-
gionen-Euphorie, die zu vielen und
teils recht seltsamen Gebilden führ-
te. Ich erinnere mich, dass die
Staatsregierung im Gegensatz dazu
nur eine Metropolregion, nämlich
München, zulassen wollte. Nürn-
berg hat sich selbst ins Spiel ge-
bracht. Die Angst der ländlichen
Gemeinden zurückzubleiben, stieg
dadurch erst recht. Spätestens seit
der Verfassungsänderung im Sep-
tember 2013, die ja von Bayerns
Ministerpräsident Horst Seehofer
gewollt und unterstützt wurde, ste-
hen deutlichere Zeichen auf gleich-
wertige Lebensbedingungen von
urbanen und ländlichen Räumen
mit jeweils verschiedenen Rollen
und Funktionen.

BSZ Und jetzt wird alles gut?
MAGEL Dies in der Praxis durchzuset-
zen, genügen natürlich nicht allein
die Verfassungsänderung und die
neue Enquetekommission des Land-
tags. Noch bei der Landtagsanhö-
rung zum neuen Landesentwick-
lungsplan im Vorjahr wurden die
Mahner mit der Phrase abgeschmet-
tert, man jammere auf hohem Ni-
veau. Nun brauchen wir eine ernst
gemeinte und gemeinsame Kraftan-

Holger Magel, Mitglied der neuen Landtags-Enquetekommission „Gleichwertige Lebensverhältnisse in ganz Bayern“

„Stirbt das Land, stirbt Bayerns Seele“
Noch vor kurzem sahen die führenden Politiker in Bayern
die Zukunft des Freistaats primär in den Metropolen. Doch
ein Umdenken beginnt. Seit November 2013 haben die
„gleichwertigen Lebensverhältnisse in ganz Bayern“ sogar
Verfassungsrang, zum 1. Juli setzte der Landtag eine neue
Enquetekommission ein, um die Umsetzung zu begleiten.

Regionen, etwa in Oberfranken und
der nördlichen Oberpfalz, ist nicht
aufzuhalten. Aber ist das schlimm?
Warum akzeptieren wir als Gesell-
schaft diese teilweise „Rückverwil-
derung“ nicht, die Mecklenburger
tun es ja auch?
MAGEL Einspruch: Den Niedergang
ländlicher Regionen müssen wir ver-
suchen aufzuhalten. Jedes Akzeptie-
ren eines fortschreitenden Nieder-
gangs wäre ein sich Versündigen an
den Menschen dort und an den Leis-
tungen vieler Generationen. Wozu
haben über 90 Prozent aller bayeri-
schen Wähler dem Verfassungsziel
gleichwertiger Lebensbedingungen

zugestimmt? Sollen wir den Men-
schen inWunsiedel oder in manchen
Teilen des Bayerischen Waldes sa-
gen: Wir geben Euch auf, es rentiert
sich nicht mehr?! Zieht weg, ver-
kauft zu Schleuderpreisen eure Häu-
ser und Immobilien?

BSZWas wäre denn stattdessen eine
sinnvolle Maßnahme?
MAGELWir müssen alles tun, um
diese Räume lebenswert zu (er)hal-
ten – unter Umständen mit so ge-
nannten Schrumpfungstherapien,
aber in keinem Fall mit der Thera-
pie des „Rückverwilderns“. Wer
weiß, wie es in einigen Jahrzehnten
aussieht, wenn vielleicht Menschen
wieder verstärkt aus der Stadt aufs
Land ziehen, wie es ja schon mal
der Fall war. Wir haben eine mora-
lische und kulturelle Verpflichtung,
die von Menschen besiedelten und
gepflegten Kommunen und Land-
schaften in allen ländlichen Regio-
nen Bayerns zu stärken bezie-
hungsweise am Überleben zu hal-
ten. Es geht um jeweils einmalige,
in Jahrhunderten aufgebaute und
gepflegte Kulturlandschaften, die
uns auch emotional viel mehr be-
deuten als nur das rein ökonomi-
sche Nutzen von Ressourcen. Kul-
turlandschaften bedeuten den Bay-
ern sehr viel. Deshalb kann man
die Akzeptanz von Entleerungsvor-
gängen in anderen Ländern nicht
direkt mit unserer Situation und
unserer starken Verbundenheit mit
dem Land vergleichen. Mit anderen
Worten: Wenn uns das Land verlo-
ren geht, verlieren wir die Seele
des Landes Bayern.

Interview: ANDRÉ PAUL

strengung sowie die immer wieder
angemahnte Zusammenarbeit von
allen Landes- und Fachpolitiken,
Verwaltungen Unternehmen, Kom-
munen und Bürgern ,um die tiefgrei-
fenden regionalen Disparitäten we-
nigstens zu mildern.

BSZ Gerade ist das „Land“ ja un-
glaublich populär. Ein harmloses Li-
festylemagazin wie Landlust feiert
Erfolge beim Leser, von dem politi-
sche Zeitungen nur träumen kön-
nen. Was steckt dahinter, Überfor-
derung mit der Großstadt oder pure
Nostalgie?
MAGEL Das ist natürlich ein Phäno-
men, das man vielfach deuten
kann. Ich bin überzeugt, dass viele
Menschen – und vor allem junge
Familien – lieber auf dem Land le-
ben würden, wenn sie es sich leis-
ten könnten und dort qualifizierte
und wohnortnahe Arbeitsplätze fin-
den würden. Deshalb kann es, um
weitere Abwanderungen und zu-
nehmenden Pendelverkehr und
zeitraubende Staus zu vermeiden,
nur eine Lösung geben: Stärkung
und interkommunale Zusammenar-
beit der größeren und kleineren
Kommunen im ländlichen Raum,
die hochwertige Arbeitsplätze und

alle notwendigen modernen Dienst-
leistungen für die Bewohner der ei-
genen Gemeinde sowie der umge-
benden Dörfer vorhalten. Auch
muss der Staat die Filialisierung von
Hochschulen im ländlichen Raum
genauso fortsetzen wie Behörden-
verlagerungen.

BSZ Das ist der Part des Staats – und
was soll die Privatwirtschaft tun?
MAGEL Große Unternehmen müssen
sich gezielt in den ländlichen Räu-
men niederlassen anstatt ständig in
die Großstädte zu gehen. Das Auto-
bahnnetz ist in Bayern inzwischen so
dicht, dass nahezu überall schneller
Verkehrsanschluss an die Märkte ge-
geben ist.

BSZ Ministerpräsident Seehofer, Fi-
nanzminister Markus Söder, Innen-
minister Joachim Herrmann, Kultus-
minister Ludwig Spaenle, Staats-
kanzleichefin Christine Haderthau-
er: Die wichtigsten bayerischen Po-
litiker stammen aus den Großstäd-
ten. Was bedeutet das langfristig für
die politische Kultur im Freistaat?
MAGEL Soweit ich das beurteilen
kann und auch mitverfolgt habe ,
kann man aus dem Geburtsort und
dem Wahlkreis nicht unbedingt
Rückschlüsse auf die politische Kul-
tur oder auf stadt-oder landfreundli-
che Politik folgern. Bei Seehofer be-
steht schon gar keine Sorge, denn
auch wenn er in Ingolstadt wohnt –
sein Wahlkreis ist der zutiefst ländli-
che Kreis Neuburg-Schrobenhausen.
Andere Spitzenpolitiker wie Herr-
mann tragen aus der Großstadt Er-
langen kommend gleichwohl Ver-
antwortung für den letztlich vielfach
ländlich geprägten Bezirk Mittelfran-
ken. Ich bin eher der Meinung, dass
es darum geht, wieweit Spitzenpoli-
tiker a priori das im Blut oder im Lau-
fe ihrer Karriere ein Verantwortungs-
gefühl dafür entwickelt haben, dass
es immer um das Ganze geht, um
Stadt und Land, um urbaneDynamik
und Zukunftsgewandtheit und um
ländliche Werte und Stabilität. Gibt
man einseitig ländliche Werte und
Stärken auf, werden auch die Städte
und ihre Bürger Verlierer sein.

BSZ Haben es Politiker aus der Pro-
vinz generell schwerer, sich in der so
genannten großen Politik zu be-
haupten?
MAGEL Da kann ich nur sagen: Das
hängt wohl von der jeweiligen per-
sönlichen Entwicklung ab. Entschei-
dend sind doch die Glaubwürdigkeit
der Politiker und die ihnen zugemes-
sene Kompetenz – weniger gross-
städtische oder ländliche Erschei-
nungsformen und Ausstrahlung.
Meines Erachtens hat es der ländli-
che Politiker sogar einfacher, zu ei-
nem Mandat und damit zur Start-
chancen für eineKarriere zu kommen
als sein Parteifreund im Haifischbe-
cken der Großstadt. Ich kenne viele
großartige Politiker, die aus der Pro-
vinz kamen, dort geboren wurden
oder dort lebten. Nehmen Sie bei-
spielsweise den früheren Bundesfi-
nanzminister und CSU-Vorsitzenden
TheoWaigel, der vom schwäbischen
Bauerndorf Oberrohr kam, undweiß
Gott nicht den Eindruck vermittelte,
er fühle sich unwohl oder nicht ernst
genommen in der „großen Politik“.

BSZ Trotz vielfältiger Bemühungen:
Der Niedergang mancher ländlicher

ProfessorHolger
Magel betreute
für die Staatsre-
gierung zahlrei-
che Dorferneue-
rungsprogram-
me. FOTO BSZ

„Sollen wir zu
den Wunsiedlern
sagen: gebt auf?!“
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